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Das Gefühl der Freude 
entsteht aus einer plötzlichen 
Bejahung des Lebens.
Carl Ludwig Schleich 

Aus der Ferne diesen Wunsch: 
Glückliche Sterne und guten Punsch!
Theodor Fontane
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Poldis 
Adventskalender

An diesem Morgen lockte die Aussicht, das erste Tür-
chen des Adventskalenders zu öff nen, meine beiden 
Racker zeitig aus dem Bett. Artur, sechs, und Max, 
vier Jahre alt, stürmten jedenfalls, kaum dass ich sie 
geweckt hatte, aufgeregt in die Küche. Was ein kleines 
Plastikauto und ein Stückchen Schokolade so bewir-
ken können! 

Flugs waren sie angezogen, sodass wir uns sogar ei-
nigermaßen pünktlich auf  den Weg in den Kindergar-
ten machen konnten. Draußen stolperten wir, wie fast 
jeden Morgen, über unseren Nachbarn, der mit sei-
nem Poldi die erste Gassirunde des Tages absolvierte. 

„Was hat denn der Poldi in seinem Kalender ge-
habt?“, fragte Artur, während Max dem treuherzig 
dreinblickenden Vierbeiner fröhlich sein kleines Spiel-
zeugauto unter die Nase hielt. Herr Schmidt, das 
Hundeherrchen, schüttelte verständnislos den Kopf. 

„Adventskalender sind was für Kinder“, brummte er. 
Noch ehe Artur seine aktuelle Lieblingsfrage „Wa-
rum?“, stellen konnte, drängte ich zum Aufbruch. 

Doch damit war für meine beiden Jungs das Thema 
längst nicht erledigt. Noch am Abend ging ihnen der 
arme Poldi, der keinen Adventskalender hatte, nicht 
aus dem Sinn. „Du hast auch einen, Mama, und der 
Papa auch!“, fasste Artur seine Überlegungen zusam-
men. „Warum kriegt der Poldi keinen?“ Mein Mann, 
der sich dieses Jahr einen Kalender der preislichen Ex-
traklasse seiner Lieblingsband gegönnt hatte, sah mich 
ratlos an. „Weil Herr Schmidt das nicht möchte, und 
das müssen wir akzeptieren“, erstickte ich jede Diskus-
sion im Keim. 

Artur und Max sahen das jedoch anders, wie ich 
am nächsten Morgen merkte. Kaum 
tauchte Poldi mit seinem Herr-
chen auf, zog Artur ein Stück-
chen Wurst aus der Tasche 
und hielt es dem Hund hin, 
der sich nicht lange bitten ließ. 
„Dein Adventsgeschenk aus un-
serem Kühlschrank“, freute 
sich Artur, während Herr 
Schmidt die beiden kopf-
schüttelnd gewähren ließ.
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Keine gute Idee

Pünktlich zur Adventszeit hatte ich meinen Vorgarten 
in ein wahres Weihnachts-Winter-Wunderland ver-
wandelt, mit Lichterketten, kleinen Figuren, Kugeln 
und allem, was dazugehört. Mein Mann hatte dafür 
jedoch nur Spott übrig: „Du hast dich anstecken las-
sen“, lachte er und zeigte dabei auf  die üppig deko-
rierten Vorgärten unserer Nachbarn. Auch wenn ich 
es ihm gegenüber nicht zugab, er hatte natürlich recht. 
Meine beiden Nachbarinnen hatten seit ihrer Pensio-
nierung ihre Passion für Gartengestaltung entdeckt, 
sodass ich mir mit unserem „normal“ gestalteten Gar-
ten irgendwie blöd vorkam. Deshalb hatte ich mich in 
diesem Jahr auch besonders bemüht und war mit dem 
Ergebnis sehr zufrieden. 

Leider meinte es Petrus gar nicht gut mit mir und 
meiner Gartendekoration, denn als es Anfang Dezem-
ber die erste Nacht durchschneite – für unsere Region 
wirklich ungewöhnlich –, war es mit der Pracht da-
hin. Missmutig besah ich mir die weiße Bescherung. 

Alles, was nicht hoch genug hing, lag nun unter dem 
Schnee begraben. Mein Mann befreite den Gehweg 
vom Schnee und unser Hund Charly tollte aufgeregt 
durch den Garten. Schnee liebte er ganz besonders. 

„Ärgere dich nicht“, sagte mein Mann und legte sei-
nen Arm um mich. „Du kannst mit Charly das Zeug 
suchen gehen, schau mal, er hat schon angefangen!“ 
Er deutete auf  unseren Hund, der uns schwanzwe-
delnd eine rote Kugel anschleppte, die er gerade aus 
dem Schnee gebuddelt hatte. „Den Rest fi ndet er be-
stimmt auch noch. Sieh es mal so, du hast Charly, die 
Damen“, und dabei deutete er nach rechts und links, 
„müssen allein auf  die Suche gehen!“ Und während 
er Charly lachend seine Beute abnahm, ihn ausgiebig 
lobte und ihm ein Leckerli zusteckte, beschloss ich, die 
Sache mit Humor zu nehmen. Recht hatte er, mein 
Mann. Wieder einmal. 
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Stresstest

Der Dezember hatte kaum begonnen und schon fühlte 
ich mich gestresst. Die Tage waren kurz, die Liste der 
Dinge, die noch unbedingt bis Weihnachten erledigt 
werden mussten, schien endlos. Ich musste wie jeden 
Abend mit Connor, unserem vierbeinigen Familien-
mitglied, Gassi gehen. Außerdem waren da die Weih-
nachtsfeier, die ich organisieren wollte, das Adventses-
sen mit den Schwiegereltern und dann erst die ganzen 
Geschenke, die noch besorgt werden mussten. Ich 
wusste gar nicht, wo mir der Kopf  stand. Eigentlich 
hatte ich gleich loslegen wollen, die Liste abzuarbei-
ten. 

Doch es hatte geschneit. Connor erwartete mich 
schon an der Tür. Er liebt Schnee und somit tat ich 
ihm den Gefallen und ging mit ihm raus in die Natur. 
Zum Glück wohnen wir am Stadtrand. Die schnee-
bedeckten Wipfel und der herumspringende Connor 
sorgten dafür, dass ich den Kopf  wieder freibekam. In 
Gedanken ging ich ganz in Ruhe meine Liste durch. 

Connor kam immer wieder angefl itzt, brachte mir 
ein Stöckchen und wedelte erwartungsfroh mit dem 
Schwanz. Dann schleuderte ich es, so weit ich konnte, 
davon. 

Gutscheine, überlegte ich, waren prima für meine 
inzwischen großen Kinder, da konnte ich nichts falsch 
machen. Connor stupste mich an, und ich warf  das 
Stöckchen wieder mit viel Schwung. Hatte meine 
Schwiegermutter nicht angeboten, sich um das Essen 
zu kümmern? Ein guter Zeitpunkt, ihre Hilfe einmal 
anzunehmen, entschied ich. 

Nach einer guten Stunde war meine Angespanntheit 
einer wohligen Vorfreude gewichen. Und einer ange-
nehmen Müdigkeit. Connor war auch schon ziemlich 
erledigt. Also gingen wir heim. Ich war bereit für ei-
nen wundervollen Advent und fest entschlossen, keine 
Hektik mehr aufkommen zu lassen. 
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Nicht  ohne Mops 

„Ein Leben ohne Mops ist möglich, aber sinnlos!“ Die-
ses Zitat von Loriot spricht mir aus der Seele. In mei-
nem Leben spielten die knuff en Vierbeiner schon lange 
eine große Rolle, wenngleich ich selbst keinen Hund 
besaß. Dafür arbeitete ich einfach zu viel und reiste zu 
gern. Doch dank sozialer Medien nahm ich praktisch 
täglich am Leben vieler Möpschen teil. Ich folgte ihnen 

respektive ihren Menschen auf  
Facebook und Instagram. Mor-

gens traf  ich beim Joggen im 
Park häufi g Egon, den Mops 

eines jungen Pärchens. Sie, 
immer stylisch, aber nie 

übertrieben, übernahm meist 
die Morgenrunde, während er off enbar abends dran 
war. Jetzt im Winter variierte ich meine Joggingrunden 
je nach Wetterlage, um Egon zu treff en. Ich besorgte 
mir sogar schon Leckerli, schließlich ließ ich mir keine 
Gelegenheit entgehen, Egon zu knuddeln. Natürlich 

hatte ich sein Frauchen vorher gefragt, denn hätte ich 
einen eigenen Mops, würde es mir gar nicht gefallen, 
wenn Hinz und Kunz ihm irgendwas zu fressen geben 
würden. Bei unseren kurzen Begegnungen kamen wir 
zwangsläufi g ins Gespräch. Auch jetzt in der Vorweih-
nachtszeit zog ich mein Fitnessprogramm tapfer durch, 
Kälte hin, Nieselregen her. Ich liebte Plätzchen, wollte 
aber nicht mit zu vielen Pfunden extra dafür zahlen. 
Außerdem bot unser Viertel um diese Jahreszeit so 
viel Schönes, was die Jogging runde interessant 
machte: geschmückte Vorgärten, blinkende 
Lichterketten und zauberhafte Fensterbil-
der. An diesem kalten Wintertag 
Anfang Dezember steuerte 
Egons Frauchen direkt 
auf  mich zu und riss mich 
dabei aus meinen Überle-
gungen.

„Vermutlich halten Sie mich jetzt für die unmög-
lichste Hundehalterin überhaupt, aber können Sie 
sich vorstellen, Egon aufzunehmen?“, fragte sie, wäh-
rend Egon begeistert an mir hochsprang, um an mehr 
Leckerli zu gelangen, die er in meiner Jackentasche 
längst erschnuppert hatte.

Vor Schreck wusste ich gar nicht, was ich sagen soll-
te. „Also, das kommt jetzt überraschend“, gestand ich. 
„Warum wollen Sie denn Egon nicht mehr?“ 
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„Mein Mann hat die Chance, die Filiale seiner Fir-
ma in Dubai zu leiten, und das Klima dort wäre für 
Egon nicht das Beste“, erzählte sie mir. „Außerdem ist 
es gar nicht so einfach, mit einem Mops auszuwan-
dern. Auch wenn uns die Entscheidung nicht leicht-
gefallen ist, wollen wir nun alles tun, damit Egon ein 
schönes, neues Zuhause fi ndet.“ 

Ich nickte, die Gründe waren nachvollziehbar. 
„Wann soll es denn losgehen?“, fragte ich und warf  
Egon einen scheuen Blick zu. Ob er was ahnte? Möpse 
waren schon arg menschenbezogen. 

„Eigentlich sollte der Neustart schon Anfang Januar 
passieren. Wir hatten auch schon jemanden gefunden, 
der Egon aufnehmen wollte. Doch nun ist die Freun-
din, die uns praktisch schon zugesagt hatte, schwan-
ger geworden und da möchte sie natürlich nicht auch 
noch ein anstrengendes Haustier aufnehmen“, seufzte 
sie, während ich meinen Blick von Egon kaum abwen-
den konnte. Er war wirklich ein süßer Fratz! 

„Also, ich würde ja schon gerne“, stotterte ich, 
„aber Anfang Januar ist schon recht sportlich. Ich bin 
ja überhaupt nicht vorbereitet auf  so etwas. Und ich 
fürchte auch, ich habe nicht genug Zeit für einen eige-
nen Mops. Aber ich höre mich um!“, versprach ich 
und bekam Egon den Rest des Tages nicht mehr aus 
dem Kopf. Die Versuchung, Ja zu sagen, war riesen-
groß. Am Abend stellte ich mir bereits vor, Egon wür-

de auf  meinem Schoß liegen, während ich noch ein 
paar Unterlagen durchging. War es nicht das, was ich 
mir wünschte? Doch am nächsten Morgen siegte die 
Vernunft. Beim Joggen nahm ich mir fest vor, ernsthaft 
ein neues Zuhause für Egon zu suchen, denn meine 
nächste Reise stand ja schon fest. Ende Januar ging es 
nach Hamburg, vier Tage mit meiner besten Freundin 
Marie. Ein Mädels-Trip inklusive Konzertbesuch an-
lässlich ihres 30. Geburtstages. So etwas ging natürlich 
nur, weil ich weder kleine Kinder noch pfl egeintensive 
Haustiere hatte. Und mein freies Leben aufgeben, da-
für war ich noch nicht bereit. Also würde der Traum 
vom eigenen Mops einfach noch warten müssen. Ich 
knuddelte Egon trotzdem und ließ mir von seinem 
Frauchen ihre Handynummer geben. Und erfuhr bei 
der Gelegenheit auch ihren Namen: Anne. „Ich bin 
Carolin“, stellte ich mich vor. Wir mussten beide la-
chen. „Da begegnen wir uns schon seit mehr als einem 
Jahr täglich und wissen nicht einmal, wie wir heißen!“, 
stellte Anne amüsiert fest. 

„Das weißt du so genau?“, wunderte ich mich. Sie 
nickte. „Ja, wir sind vor dreizehn Monaten erst hierher-
gezogen und seitdem sehen wir uns regelmäßig. Das 
wird unser zweites Weihnachtfest hier 
und wohl auch das letzte.“ 
Sie klang fast ein bisschen 
wehmütig. „Statt der  Krippe 

und wohl auch das letzte.“ 
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